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Das gesamte Team des Reha-Hauses 
Buchholz darf sich über eine ungewohn- 

te Auszeichnung freuen: Bei der Prüfung 
durch den Medizinischen Dienst der Kran-
kenkassen (MDK) ist das Heim mit Bestno-
ten beurteilt worden. „Damit wird die viele 
Mühe und das große Engagement, aber 
auch die Professionalität der Mitarbeiterin- 
nen und Mitarbeiter gewürdigt“, beurteilt Ge-
schäftsführer Ernst Fischer das Ergebnis.
Tatsächlich liegt das Reha-Haus mit einer 
Gesamtnote von 1,1 über dem Landesdurch-
schnitt von 1,7 und damit auch an der Spitze 
�D�O�O�H�U�� �'�L�W�K�P�D�U�V�F�K�H�U�� �3�À�H�J�H�K�H�L�P�H���� �'�R�F�K�� �G�L�H��

Gesamtnote gibt nur einen unzureichenden 
�%�O�L�F�N�� �D�X�I�� �G�L�H�� �4�X�D�O�L�W�l�W�� �G�H�U�� �3�À�H�J�H���� �,�P�� �'�H�W�D�L�O��
ist der MDK zahlreichen Fragen nachge-
gangen, um sich ein umfassendes Bild zu 
machen. Dabei hat das Reha-Haus in den 
Einzelbereichen wie folgt abgeschnitten:
�3�À�H�J�H���X�Q�G��
medizinischen Versorgung: 1,1 (sehr gut)
Soziale Betreuung 
und Alltagsgestaltung: 1,3 (sehr gut)
�:�R�K�Q�H�Q�����9�H�U�S�À�H�J�X�Q�J�����+�D�X�V��
wirtschaft und Hygiene: 1,0  (sehr gut) 
Befragung der Bewohner: 1,3 (sehr gut)

editorial
Auch wenn – zumindest 
im Reha-Haus – noch 
alle Stellen gut besetzt 
werden konnten, rollt 
auf die bundesdeutsche 
�3�À�H�J�H�O�D�Q�G�V�F�K�D�I�W�� �H�L�Q��
großes Problem zu. An- 
gesichts der geburten-
schwachen Jahrgänge 
können sich irgend-
wann selbst mittelmäßige Schüler ihre Aus- 
bildungsstellen unter zahlreichen Angebo-
ten aussuchen. Je weiter die Plätze von 
den Metropolen entfernt liegen und je an-
spruchsvoller der Beruf ist, desto größere 
Nachwuchsprobleme wird ein Unterneh-
men zu spüren bekommen. Das trifft im 
�E�H�V�R�Q�G�H�U�H�Q���0�D�‰�H���D�X�I���G�L�H���3�À�H�J�H�K�H�L�P�H���]�X����
Die Mitarbeiter müssen Schichtarbeit ak-
�]�H�S�W�L�H�U�H�Q�����N�|�U�S�H�U�O�L�F�K���¿�W���X�Q�G���]�X�G�H�P���(�[�S�H�U-
ten auf ihrem Gebiet sein. Und auch wenn 
Hamburg nur eine Autostunde entfernt ist – 
die Konkurrenz und die Verlockungen der 
Großstadt sind groß.
�,�U�J�H�Q�G�Z�D�Q�Q���N�|�Q�Q�H�Q���D�O�V�R���G�L�H���Y�R�U�K�D�Q�G�H�Q�H�Q��
Stellen trotz aller Ausbildungsanstrengun- 
gen nicht mehr mit Nachwuchskräften be- 
�V�H�W�]�W���Z�H�U�G�H�Q�����,�Q�V�R�I�H�U�Q���Z�l�U�H���H�V���Z�•�Q�V�F�K�H�Q�V�� 

�Z�H�U�W�����Z�H�Q�Q���]�X�P�L�Q�G�H�V�W���G�L�H���3�À�H�J�H�����X�Q�G���.�U�D�Q�� 
kenhausbetriebe der Region an einem 
Strang ziehen. Ein zweiseitiger Austausch 
der Auszubildenden, um auch andere Ein-
richtungen kennen zu lernen, erhöht zwei-
fellos die Attraktivität der Ausbildung. Das 
gilt für die Azubis der Heime genau so wie 
�I�•�U���G�L�H���3�À�H�J�H�V�F�K�•�O�H�U���G�H�U���.�U�D�Q�N�H�Q�K�l�X�V�H�U��
Doch das darf keine einseitige Maßnahme 
bleiben. Kein Heim kann es sich auf Dau-
er leisten, eine bezahlte Kraft wochenlang 
auf eigene Rechnung Praktika in fremden 
Einrichtungen machen zu lassen. Und er-
zwungen werden dürfte es eigentlich über-
haupt nicht.
�6�L�F�K�H�U���L�V�W���M�H�G�R�F�K�����G�D�V�V���G�L�H���3�À�H�J�H�K�H�L�P�H���E�H�L��
der Ausgestaltung des betrieblichen Teils 
der Ausbildung einen gewissen Freiraum 
haben sollten. Damit wird zwar die Konkur-
renz um die besten Schüler erhöht, aber 
den Heimen böte sich auch die Chance 
�G�X�U�F�K�� �H�L�J�H�Q�H�� �J�X�W�H�� �3�U�R�J�U�D�P�P�H�� �G�H�Q�� �3�À�H-
genachwuchs ans eigene Haus zu binden.
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MDK: Bestnoten für das
Reha-Haus Buchholz

�4�X�D�O�L�W�l�W���G�H�U���3�À�H�J�H���P�L�W���Ä�V�H�K�U���J�X�W�³���E�H�Z�H�U�W�H�W

Palliative Care – was ist das?

Therapiezentrum Westküste
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Palliativ kommt von dem lateinischen 
Wort pallium=Mantel. Care kommt aus 

dem Englischen und bedeutet hier= umsor-
gen, kümmern.
Palliative Care kümmert sich um Menschen, 
die an einer unheilbaren, fortschreitenden 
Krankheit leiden, die die voraussichtliche 
Lebenszeit verkürzt. Begründet wurde das 
Prinzip von der Engländerin Dr. Cicely Saun- 
ders, die in London 1967 das St. Chris- 
topher´s Hospiz gründete. Von ihr werden 
viele Zitate verwendet, z.B. „Du kannst dei-
nem Leben nicht mehr Tage geben, aber dem 
Tag mehr Leben.“ oder auch „Sie sind uns 
wichtig, weil Sie eben Sie sind. Sie sind uns 
�E�L�V�� �]�X�P�� �O�H�W�]�W�H�Q�� �$�X�J�H�Q�E�O�L�F�N�� �,�K�U�H�V�� �/�H�E�H�Q�V��
wichtig und wir werden alles tun, damit Sie 
nicht nur in Frieden sterben, sondern auch 
bis zuletzt leben können!“. Auch Elisabeth 
Kübler-Ross ist vielen Menschen ein Be-
griff, da sie sich mit sterbenden Menschen 
beschäftigte und z.B. die fünf Sterbephasen 
benannt hat.
�,�Q���'�H�X�W�V�F�K�O�D�Q�G���H�U�K�l�O�W���G�L�H���+�R�V�S�L�]�����X�Q�G���3�D�O�O�L-
ativkultur immer mehr Aufmerksamkeit. Ziel 
von Palliativ Care ist es, die Lebensqualität 
des Betroffenen zu verbessern und zu er-
halten. Die SAPV (spezialisiert ambulante 
palliative Versorgung) unterstützt die Fa-
�P�L�O�L�H���� �G�H�Q�� �+�D�X�V�D�U�]�W���� �G�H�Q�� �3�À�H�J�H�G�L�H�Q�V�W���R�G�H�U��
�G�L�H���3�À�H�J�H�H�L�Q�U�L�F�K�W�X�Q�J�����'�H�U���S�D�O�O�L�D�W�L�Y�H���0�H�Q�V�F�K��
muss jedoch gewisse Kriterien erfüllen, um 
diese SAPV zu erhalten. Ein multiprofessio-
nelles Palliativteam kümmert sich dann um 
ihn und seine Angehörigen.
Neben dem Palliativmediziner und dem pal- 
�O�L�D�W�L�Y�H�Q�� �3�À�H�J�H�I�D�F�K�S�H�U�V�R�Q�D�O�� �N�R�P�P�H�Q�� �D�X�F�K��
ehrenamtliche Hospizler, Physiotherapeu- 
ten, Psychologen, Seelsorger usw. – ganz 
individuell auf den betroffenen Menschen 
und seinen Angehörigen abgestimmt – hin- 
zu. Ziel dieser „Umsorgung“ ist es, den 
Menschen in seiner gewohnten Umgebung 
zu belassen. Dazu gehört es, Symptome 
wie Schmerzen, Atemnot, Unruhe, Übelkeit, 
Erbrechen usw. zu kontrollieren, um früh-
zeitig Komplikationen zu erkennen und zu 
beheben. Dabei werden nicht nur Medika-
mente verabreicht, sondern auch Massa-
gen, basale Stimulation, ätherische Öle und 
vieles mehr kommen zum Einsatz.
Eine ebenso große Bedeutung hat die psy-

chologische Betreuung, um den Menschen 
bei der Verarbeitung der Diagnose zu unter-
stützen, Kommunikations-Probleme in der 
Familie zu beheben, Ängste und Sorgen 
zu benennen beziehungsweise Therapie-
wünsche oder -abbrüche zu besprechen. 
Auch Fragen über den Sinn des Lebens, 
das Sterben und den Tod können offen mit-
einander besprochen werden.
Gerade durch dieses Netz verspüren die 
Betroffenen Geborgenheit und Sicherheit in 
der häuslichen Umgebung. Krankenhausein- 
�Z�H�L�V�X�Q�J�H�Q���N�|�Q�Q�H�Q���V�R�P�L�W���K�l�X�¿�J�� �Y�H�U�P�L�H�G�H�Q��
werden. Kommt es doch zu einer Einwei-
sung, übernehmen Palliativschwestern die 
weitere Betreuung. Das Wichtigste in der 
�S�D�O�O�L�D�W�L�Y�H�Q���3�À�H�J�H���L�V�W���H�V�����G�D�V�V���G�H�U���0�H�Q�V�F�K���L�Q�� 
dividuell gesehen wird, alle Maßnahmen auf 
ihn und seine Zu-/Angehörigen zugeschnit-
ten werden.

Ansprechpartner sind das Palliativnetz 
Dithmarschen (PND-Tel.: 04832/601862) 
oder in den Kliniken die Palliativschwestern. 
Svenja Bluhm, 
Palliativschwester im WKK Heide
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MDK: Bestnoten 
für das Reha-Haus 
Buchholz

Nicht bewertet wurden Fragen zum Um-
gang mit demenzkranken Bewohnern, da 
sich das Reha-Haus als Spezialheim einer 
anderen Klientel verschrieben hat.

�,�Q�Q�H�U�K�D�O�E�� �G�H�U�� �H�L�Q�]�H�O�Q�H�Q�� �4�X�D�O�L�W�l�W�V�E�H�U�H�L�F�K�H��
überprüfte der MDK viele kleine, aber wich-
tige Details. Hier einige Beispiele aus dem 
umfangreichen Fragenkatalog:

�‡�� �:�H�U�G�H�Q�� �H�U�I�R�U�G�H�U�O�L�F�K�H�� �'�H�N�X�E�L�W�X�V�S�U�R�S�K�\�� 
�� �O�D�[�H�Q���G�X�U�F�K�J�H�I�•�K�U�W�"

�‡�� �:�H�U�G�H�Q���E�H�L���%�H�Z�R�K�Q�H�U�Q���P�L�W���,�Q�N�R�Q�W�L�Q�H�Q�]
 bzw. mit Blasenkatheter die erforder- 
�� �O�L�F�K�H�Q���0�D�‰�Q�D�K�P�H�Q���G�X�U�F�K�J�H�I�•�K�U�W�"

�‡�� �*�L�E�W�� �H�V�� �+�L�O�I�H�V�W�H�O�O�X�Q�J�H�Q�� �]�X�U�� �(�L�Q�J�H�Z�|�K�� 
�� �Q�X�Q�J�� �L�Q�� �G�L�H�� �3�À�H�J�H�H�L�Q�U�L�F�K�W�X�Q�J�� ���]���� �%���� �%�H�� 
 zugspersonen, Unterstützung bei der 
�� �2�U�L�H�Q�W�L�H�U�X�Q�J���� �,�Q�W�H�J�U�D�W�L�R�Q�V�J�H�V�S�U�l�F�K�� �Q�D�F�K�� 
�� �����:�R�F�K�H�Q���"

�‡�� �.�D�Q�Q���G�H�U���=�H�L�W�S�X�Q�N�W���G�H�V���(�V�V�H�Q�V���L�P���5�D�K�� 
 men bestimmter Zeitkorridore frei ge- 
�� �Z�l�K�O�W���Z�H�U�G�H�Q�"

Großes Aquarium im 
Raum der Sinne

Er ist ein Raum, der Ruhe und Frieden aus-
strahlt und von vielen Bewohnern des Reha-
Hauses, aber auch von Angehörigen und 
Freunden des Heimes, sehr geschätzt wird 
– der Sinnesraum. Die Therapeuten nutzen 
den Raum gern, um die feineren Sinne der 
Bewohner anzusprechen. Mittlerweile gibt 
es dort jedoch noch eine weitere Attrakti-
on. Ein mit zahlreichen Fischen bestücktes 
großes Aquarium ist von den „Zuschauern“ 
gern angenommen worden. Nach dem Mot-
to „beschaulicher als Fernsehen“ werden 
die Fische in ihrem nie endenden wollenden 
Treiben beobachtet.
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Karibisches Flair beim Sommerfest 2011
�%�X�Q�W�H���+�H�P�G�H�Q���X�Q�G���3�D�S�L�H�U�J�L�U�O�D�Q�G�H�Q��

�E�H�V�W�L�P�P�W�H�Q���G�L�H���*�D�U�G�H�U�R�E�H���G�H�U���%�H�Z�R�K�Q�H�U���X�Q�G���$�Q�J�H�K�|�U�L�J�H�Q

Das Sommerfest des Reha-Hauses Buch- 
holz hat mittlerweile eine langjährige Tra- 

dition und wird von den Bewohnern und ganz 
besonders von den Angehörigen und ande- 
ren Besuchern immer wieder gern besucht 
– und zwar unabhängig von der Witterung. 
Die Garderobe aller Beteiligten war diesmal 
recht bunt. Fröhliche farbige Hemden und 
Papiergirlanden standen auf der Tagesord-
nung, denn das Thema des Sommerfestes 

lautete: Karibik. Und gegrüßt wurde aus-
nahmsweise einmal nicht mit „Moin“, son-
dern mit „Aloha“.

Neben dem üblichen Grillen, Kaffee und 
Kuchen, Musik und vielen, vielen netten 
Gesprächen mit karibischen Früchtedrinks 
�D�P�� �5�D�Q�G�H���� �¿�H�O�H�Q�� �L�Q�� �G�L�H�V�H�P�� �-�D�K�U�� �]�Z�H�L���$�N-
tivitäten ganz besonders aus dem Rahmen. 
„Alle Neune“ hieß es zum Beispiel in einem 
Flur, in dem eigens eine kleine Kegelbahn 
aufgebaut worden war. Klar, dass es hier 
besonders viel Spaß gab.

Künstlerisch wurde es an anderer Stelle:  
�'�H�U�� �+�R�O�]�N�•�Q�V�W�O�H�U�� �7�K�R�P�D�V�� �-�D�V�S�H�U�� �K�D�W�W�H�� �¿-
gürliche Säulen vorbereitet, die jedoch noch 
recht kahl wirkten. Aufgabe der Bewohner 
war es daher, sie farbig zu gestalten. Wenn 
alle Säulen fertig sind, sollen sie im Garten 
des Heimes aufgestellt werden.
�,�Q�V�J�H�V�D�P�W�� �K�D�W�W�H�Q�� �D�O�O�H�� �L�K�U�H�Q�� �6�S�D�‰�� �D�Q�� �G�H�Q��
Aktionen und so wurde auch dieses Som-
merfest trotz der nicht gerade karibischen 
Temperaturen zu einer fröhlichen Party.

Drei Mitarbeiter des Reha-Hauses Buch-
�K�R�O�]�� �K�D�E�H�Q�� �G�L�H�� �$�X�V�E�L�O�G�X�Q�J�� �]�X�P�� �Ä�3�À�H-

�J�H�W�U�D�L�Q�H�U�� �P�L�W�� �(�[�S�H�U�W�H�Q�N�R�P�S�H�W�H�Q�]�³�� �I�•�U��
Menschen mit schweren und schwersten 
Schädelhirnverletzungen mit Erfolg absol-
�Y�L�H�U�W���� �,�Q�� �P�H�K�U�H�U�H�Q�� �6�H�P�L�Q�D�U�E�O�|�F�N�H�Q�� �Z�X�U�G�H�Q��
�G�L�H���3�À�H�J�H�N�U�l�I�W�H���L�Q�W�H�Q�V�L�Y���Z�H�L�W�H�U�J�H�E�L�O�G�H�W�����X�P��
noch intensiver zum Wohl der Bewohner 
arbeiten zu können. Das Besondere an die-
sem Kurs: Er wurde vor Ort im Reha-Haus 
veranstaltet. Die Teilnehmer wurden also 
nicht für Tage oder Wochen aus ihrem Alltag 
gerissen. 
Das galt nur für Nicole Kötter-Orgis, die 
�H�[�W�U�D�� �D�X�V�� �1�R�U�G�U�K�H�L�Q���:�H�V�W�I�D�O�H�Q�� �]�X�� �G�H�Q���7�H�U-
minen nach Buchholz reiste, um an dem 
Kursus von Kerstin Schlee - einer selbst-
�V�W�l�Q�G�L�J�H�Q�� �/�R�J�R�S�l�G�L�Q�� �X�Q�G�� �,�Q�V�W�U�X�N�W�R�U�L�Q�� �G�H�V��
Connected-Care-Concepts aus Neustadt in 
Ostholstein – teilnehmen zu können.
Ziel des Seminars war es, die professionelle 
�3�À�H�J�H���I�R�U�W�]�X�I�•�K�U�H�Q�����Y�R�U���D�O�O�H�P���D�E�H�U���G�L�H���$�E�V�R�O�� 
venten so zu fördern, dass sie das erlernte 
�:�L�V�V�H�Q�� �L�Q�� �7�K�H�R�U�L�H�� �X�Q�G�� �3�U�D�[�L�V�� �D�Q�� �L�K�U�H�� �.�R�O-
leginnen und Kollegen weitergeben können 
– quasi als Trainer. Doch nicht nur die Mit-
�D�U�E�H�L�W�H�U�� �G�H�V�� �5�H�K�D���+�D�X�V�H�V�� �S�U�R�¿�W�L�H�U�H�Q�� �Y�R�Q��
der zusätzlichen Ausbildung, vor allem die 
Bewohner haben bereits während der ver-
gangenen eineinhalb Jahre einige positive 
Veränderungen erleben dürfen. Dazu zählt 
zum Beispiel der sensible Umgang mit der 

Mundhöhle. Dazu zählt – um nur ein Beispiel 
zu nennen - den Mundraum mit einem lieb 
gewordenen Geschmack auszuwischen, 
der den Beohnern von früher her bekannt 
ist. Das kann etwas Süßes sein, aber auch 
beispielsweise Kaffee-Geschmack.
Es liegt jetzt an den drei Absolventen, ihr 
Wissen weiter zu vermitteln, bis schließlich 
die meisten Kollegen über die gleichen Er-
fahrungen verfügen, wie die Kursteilnehmer.

�3�À�H�J�H�W�U�D�L�Q�H�U���±���$�X�V�E�L�O�G�X�Q�J���X�Q�G��
Arbeit zum Wohl der Bewohner
�:�L�V�V�H�Q���V�R�O�O���D�Q���G�L�H���.�R�O�O�H�J�H�Q���Z�H�L�W�H�U�Y�H�U�P�L�W�W�H�O�W���Z�H�U�G�H�Q

�1�D�F�K���E�H�V�W�D�Q�G�H�Q�H�U���$�E�V�F�K�O�X�V�V�S�U�•�I�X�Q�J���I�U�H�X�H�Q���V�L�F�K���•�E�H�U���G�D�V���=�H�U�W�L�¿�N�D�W�����Y�����O���������.�H�U�V�W�L�Q���6�F�K�O�H�H����
�(�U�Q�V�W���)�L�V�F�K�H�U���X�Q�G���G�L�H���$�E�V�R�O�Y�H�Q�W�H�Q��

�0�L�W���)�D�U�E�H���X�Q�G���3�L�Q�V�H�O���J�L�Q�J���H�V���E�H�L���G�H�Q���+�R�O�]�¿�J�X�U�H�Q���Ä�]�X�U���6�D�F�K�H�³��

�$�X�F�K���G�D�V���7�H�D�P���K�D�W�W�H���V�L�F�K�W�O�L�F�K���6�S�D�‰���D�P��
�)�H�V�W��

�+�R�O�]�V�l�X�O�H�Q���±���Q�R�F�K���I�H�K�O�W���G�L�H���)�D�U�E�H��

Ein munteres Gespräch am Rande des 
�)�H�V�W�H�V��
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einem Haltepunkt. Dort sprang der Teddy 
mit einem Fallschirm ab und ließ gleich-
zeitig seine Bonbons auf die Kinder herab 
regnen. 
�,�P�� �H�W�Z�D�� �]�Z�|�O�I�� �0�H�W�H�U�� �O�D�Q�J�H�Q�� �:�D�O�� �Y�R�Q�� �-�|�U�J��
Jahnke konnten die Kinder spielen und ei-
nen Drachen von innen erleben. Einfach 
gigantisch waren Nadine Köhlers Krake und 
ihre Spinnen-Bol. Die 40 Meter lange Krake 
ließ ihre acht Arme über den Boden streifen, 

so dass die Kinder zwischen ihnen hindurch 
laufen konnten. 
Höhepunkt des von rund 400 Gästen be-
suchten Drachenfestes war der Start der 
Spinnen-Bol. Mit der riesigen Spinne im 
�1�H�W�]�� �L�V�W�� �G�L�H�� �%�R�O�� �H�L�Q�H�� �(�U�¿�Q�G�X�Q�J�� �Y�R�Q�� �1�D�G�L-
ne Köhler. Die 28-jährige Bremerin hat die 
Spinnen-Bol aus über 300 Quadratmetern 
Stoff gefertigt und etliche Kilometer an 
Schnüren für die Halteleinen der Bol verar-
beitet. Mit über 20 Metern Durchmesser ist 
Köhlers Spinnen-Bol die derzeit Größte der 
Welt. Der erfolgreiche Start der Bol in Buch-

holz war zugleich ihr erster Start in Schles-
wig-Holstein. Beim Start halfen sechs Ka-
meraden der Buchholzer Feuerwehr. Sie 
mussten auf Köhlers Kommando loslaufen 
und die Halteschnüre der Bol mit einem Seil 
niederdrücken, sobald die Bol sich zu sehr 
den Bäumen auf den Knicks der Drachen-
wiese näherte. 
Wegen des großen Erfolges ist für das 
kommende Jahr im Oktober wieder ein Dra-
chenfest geplant – diesmal sogar auf einer 
noch größeren Wiese.

�������%�X�F�K�K�R�O�]�H�U���'�U�D�F�K�H�Q�I�H�V�W���±���W�R�O�O�H�U���(�U�I�R�O�J��
nicht nur für das Reha-Haus

Drachen aus der ganzen Region und da-
rüber hinaus waren am Himmel über 

Buchholz zu sehen. Riesengroße, in denen 
Erwachsenen hätten stehen können, und 
auch ganz kleine, die von Bewohnern des 
Reha-Hauses liebevoll bemalt worden wa-
�U�H�Q�����,�Q�V�J�H�V�D�P�W���Z�D�U���G�D�V���������%�X�F�K�K�R�O�]�H�U���'�U�D-
chenfest ein toller Erfolg. 

Organisiert wurde das Fest von Ernst Fi-
scher und den Mitarbeitern des Hauses. 
Und so kamen Gäste aus nah und fern, 
um mit den Bewohnern des Heimes und 
den Kindern der Grundschule Buchholz 
das Drachenfest zu feiern. Bewohner und 
Kinder hatten im Vorfeld eigene Drachen 
gebaut, die sie nun mit den Großdrachen 

von Nadine Köhler aus Bremen und Jörg 
Jahnke aus Burg steigen ließen. 
Größter Spaß für die Kinder waren die Bon-
bonfähre und der Wal. Nadine Köhler ließ 
einen Teddy mit Bonbons im Rucksack an 
einer Drachenschnur empor steigen bis zu 

�9�R�U�E�H�U�H�L�W�X�Q�J�H�Q���L�P���5�H�K�D���+�D�X�V�����+�L�H�U���Z�X�U�G�H�Q���H�L�Q�L�J�H���'�U�D�F�K�H�Q���J�H�E�D�V�W�H�O�W��

�0�L�W���H�W�Z�D�V���+�L�O�I�H���N�O�D�S�S�W���D�O�O�H�V���E�H�V�V�H�U��

�+�•�E�V�F�K���L�V�W���H�U�����G�H�U���V�H�O�E�V�W�J�H�E�D�X�W�H���'�U�D�F�K�H�Q��

�%�H�L���G�L�H�V�H�Q���'�L�P�H�Q�V�L�R�Q�H�Q���V�L�Q�G���Y�L�H�O�H���+�H�O�I�H�U���Q�|�W�L�J��
�������X�Q�G���G�D�Q�Q���G�H�Q���'�U�D�F�K�H�Q���D�X�F�K���V�H�O�E�V�W���V�W�H�L-
�J�H�Q���O�D�V�V�H�Q��

�(�L�Q���U�L�H�V�L�J�H�U���0�R�W�L�Y�G�U�D�F�K�H�Q���P�L�W���G�H�U���Ä�6�S�L�Q�Q�H��
�L�P���1�H�W�]�³��

�(�L�Q���E�H�J�H�K�E�D�U�H�U���'�U�D�F�K�H�Q��

�(�L�Q���S�D�V�V�H�Q�G�H�V���0�R�W�W�R��
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Kurz
berichtet
Neue Projekte im 
kommenden Jahr
Das Jahr ist (fast) zu Ende und schon wer-
den die Projekte und Aktivitäten des Reha-
Hauses für 2012 geplant. 
Als bauliche Maßnahme steht zunächst die 
Einrichtung eines Klangpfades auf dem Pro-
gramm. Dabei sollen die Bewohner in der 
�$�X�‰�H�Q�D�Q�O�D�J�H���G�L�H���.�O�l�Q�J�H���Y�H�U�V�F�K�L�H�G�H�Q�H�U���Ä�,�Q-
strumente“ zu hören bekommen.
�(�L�Q�� �E�H�V�R�Q�G�H�U�H�U�� �$�X�V�À�X�J�� �G�•�U�I�W�H�� �G�L�H�� �)�D�K�U�W��
nach Eckernförde werden. Dort besteigen 
Bewohner und Reha-Haus-Mitarbeiter ei-
nen Oldtimer-Segler, der mit der „Crew“ auf 
die Ostsee hinausfährt.
Auch die zweite Ausgabe des Buchholzer 
�'�U�D�F�K�H�Q�I�H�V�W�H�V���¿�Q�G�H�W���D�P���������� �X�Q�G���������� �2�N�W�R�� 
ber 2012 statt. Diesmal jedoch auf einer 
größeren Wiese und mit (hoffentlich) noch 
mehr selbstgebauten Drachen.

nnnnnnnnnnnnn

Aufrecht stehen – auch im Roll-„Stuhl“
Als erstes Heim seiner Art hat das Reha-

�+�D�X�V���Y�L�H�U���(�[�H�P�S�O�D�U�H���G�H�V���/�L�I�H�6�W�D�Q�G���D�Q-
geschafft. Dabei handelt es sich um eine Art 
Rollstuhl, die einen Bewohner durch eine 
ausgeklügelte Technik in eine stehende 
Lage bringen und halten kann. 

Die Vorteile der nagelneuen Geräte liegen 
auf der Hand:  Die Beweglichkeit und der 
Muskelaufbau werden gefördert, auf der an-
deren Seite können das Durchliegen (Deku-
bitus), Gelenkverschleißerkrankungen oder 
auch Thrombosen vermieden werden. Auch 
�$�W�H�P�V�L�W�X�D�W�L�R�Q���V�R�Z�L�H���G�L�H���9�H�U�G�D�X�X�Q�J���S�U�R�¿�W�L�H-
ren von der Möglichkeit, eine stehende Po-
sition einzunehmen. 

Und: Die an einen Rollstuhl gefesselten Be-
wohner bekommen wieder eine ganz neue 
Sicht von ihrer Umwelt.

Eigentlich sollte das neue Gewächshaus 
im Garten des Reha-Hauses therapeu-

tischen Zwecken dienen:  Natur, vor allem 
�(�U�G�H�� �X�Q�G�� �3�À�D�Q�]�H�Q���� �E�H�L�� �M�H�G�H�U�� �:�L�W�W�H�U�X�Q�J�� �P�L�W��
allen Sinnen erfahren. Doch nun wirft das 
Projekt sogar noch etwas anderes ab. Die 
Saat ist im wahrsten Sinne des Wortes auf-
gegangen und trägt nun ihrerseits Früchte, 
genau wie auf dem kleinen Gemüsefeld der 
Einrichtung. Eine erste Ernte hat das Glas-
häuschen bereits hinter sich. Zur Freude 
der Bewohner, aber auch des Teams, lan-
den die frischen Kürbisse, Kräuter und Pe-
peroni in den Kochtöpfen des Heims. Auch 
bei der Zubereitung helfen einige Bewoh-

�Q�H�U�� �P�L�W���� �,�P�� �%�H�U�H�L�F�K�� �G�H�U�� �%�H�W�U�L�H�E�V�Z�L�U�W�V�F�K�D�I�W��
�Z�•�U�G�H�Q�� �(�[�S�H�U�W�H�Q�� �Y�L�H�O�O�H�L�F�K�W�� �V�R�J�D�U�� �Y�R�Q�� �H�L�Q�H�U��
„Wertschöpfungskette in einer Hand“ spre-
chen, wobei die Verwertung in diesem Fall 
auch im Hause bleibt – nämlich in Form von 
leckerem Essen auf den Tellern der Heim-
bewohner.
�,�P�� �N�R�P�P�H�Q�G�H�Q���-�D�K�U���Z�L�U�G���G�D�V���J�l�U�W�Q�H�U�L�V�F�K�H��
Handeln zur Auftragsarbeit. Dann sollen 
nämlich für den Koch der Gaststätte „Schat-
tulle“ in Kuden Kräuter gezogen werden. 
Ermöglicht wurde der Bau des Gewächs-
hauses durch den Förderverein „Die Buche 
e.V.“. 

Gewächshaus: Diese Ernte 
�O�D�Q�G�H�W���L�P���H�L�J�H�Q�H�Q���.�R�F�K�W�R�S�I

�$�Q�S�À�D�Q�]�X�Q�J�H�Q���W�U�D�J�H�Q���H�U�V�W�H���)�U�•�F�K�W�H���±��
�X�Q�G���V�F�K�P�H�F�N�H�Q���V�H�K�U���J�X�W

�$�X�F�K���G�L�H���=�X�E�H�U�H�L�W�X�Q�J���G�H�U���V�H�O�E�V�W�J�H�H�U�Q�W�H�W�H�Q���*�H�P�•�V�H���Z�X�U�G�H���Y�R�Q���%�H�Z�R�K�Q�H�U�Q���•�E�H�U�Q�R�P�P�H�Q��

�)�U�L�V�F�K���J�H�H�U�Q�W�H�W�����7�R�P�D�W�H�Q���X�Q�G���.�U�l�X�W�H�U��

�(�U�Q�W�H���L�P���Ä�H�L�J�H�Q�H�Q�³���*�D�U�W�H�Q��

Herzenswunsch: ein 
„Einkaufsbummel“ 
Das hatte sich Mario Höpner schon lange 
gewünscht: Trotz Rollstuhl einen Einkaufs-
bummel erleben und hinterher einmal wie-
der in ein Fastfood-Restaurant. Das Team 
des Reha-Hauses hat dem 31-järhigen Be-
wohner diesen Geburtstagswunsch erfüllt. 
Zwei Betreuer fuhren mit ihm nach Heide 
und ließen ihn in aller Ruhe shoppen. An-
schließend ging es in das Restaurant mit 
dem goldenen „M“.
Der Spaß kam dabei sicher nicht zu kurz, 
�G�R�F�K�� �V�R�O�F�K�H�� �$�X�V�À�•�J�H�� �K�D�E�H�Q�� �D�X�F�K�� �H�L�Q�H�Q��
konkreten therapeutischen Hintergrund. 
�,�P�P�H�U�K�L�Q�� �J�L�O�W�� �H�V���� �L�P�� �5�D�K�P�H�Q�� �U�H�K�D�E�L�O�L�W�D-
tiver Maßnahmen die Selbstständigkeit der 
Heimbewohner zu fördern. Und zum Alltag 
gehören nun einmal Einkäufe dazu.

�0�D�U�L�R���+�|�S�Q�H�U���E�H�L�P���Ä�V�K�R�S�S�H�Q�³���L�Q���+�H�L�G�H��

�$�X�I���$�X�J�H�Q�K�|�K�H���P�L�W���G�H�Q���7�K�H�U�D�S�H�X�W�H�Q�����(�L�Q��
�%�H�Z�R�K�Q�H�U���X�Q�V�H�U�H�V���+�D�X�V�H�V��

�(�Q�G�O�L�F�K���P�D�O���Z�L�H�G�H�U���D�X�I�U�H�F�K�W���G�X�U�F�K�V���/�H�E�H�Q������
�Z�H�Q�Q���D�X�F�K���Q�X�U���/�H�L�K�Z�H�L�V�H��

�7�U�R�P�P�H�O�Q���D�X�I���G�H�P���J�H�P�H�L�Q�V�D�P�H�Q���6�W�X�Q�G�H�Q�S�O�D�Q

Gemeinsamer Unterricht mit Schülern 
der Buchholzer Grundschule – das 

hatte es auch für die Bewohner des Reha-
Hauses bisher noch nicht gegeben. Und 
so war es schon etwas Besonderes, als 
Musiktherapeut Olaf Plotz gemeinsam mit 
Schülern und Bewohnern die Musikstunde 
eröffnete. Auf dem Stundenplan stand dann 
das Trommeln, nach Ansicht des Thera-
peuten gut gegen schlechte Laune und für 

mehr Selbstbewusstsein. Zudem werden 
Motorik und sogar das Sprachbewusstsein 
geschärft. 

�1�D�F�K�� �H�L�Q�L�J�H�Q�� �$�X�I�Z�l�U�P�•�E�X�Q�J�H�Q�� �R�K�Q�H�� �,�Q-
strument (Klatschen, Schenkelklopfen, be-
tontes Aussprechen langer Wörter) ging es 
an die kleinen und großen Trommeln. Klei-
ne und große „Schüler“ genossen dabei die 
rhytmische Musikarbeit, so dass die Musik-

stunde allen viel zu kurz vorkam. Auch Be-
rührungsängste sind bei den Grundschülern 
längst kein Thema mehr; man kennt und re-
spektiert sich.

Ermöglicht wurde die rythmische Aktion vom 
gemeinnützigen Verein „Die Buche e.V.“, 
der sich die soziale und integrative Förde-
rung von Menschen mit Schädel-Hirn-Ver-
letzungen auf die Fahnen geschrieben hat.

�'�L�H���6�F�K�X�O�N�L�Q�G�H�U���L�Q���G�H�U���J�D�Q�]���E�H�V�R�Q�G�H�U�H�Q���0�X�V�L�N�V�W�X�Q�G�H��


